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Meisterschüsse
aus Küche und Keller
befriedigen meine Oiste.

AARAU + Hotel Aarauerhot
Direkt am Bahnhof

Restaurant BAR Feldjchlöfjchen-Bier
Tel. 2 39 71 Inhaber: E. Pflüger-Dietschy

Gleiches Haus : Salinenhofel Rheinfelden

Gallusplatz

St. Gallen
Tel. 2 66 62

In der neuen Schwanenstube
ist man gut aufgehoben.
L. Jayet, Küchenchef

In der

Botel
Dufourstr. 42

empfängt jetxt die verehrten Gäste
Telefon (061) 3 36 00 Jon Wieger

z' Paris
Lönd Sie mich la mache oder ich schtreikel'

EAU DE COLOGNE

nTAjBACt

WALTER WIRT H

St OaJlen
St L*onh»rtlitr*M* 17

Tel »Ion 3 84 70

arren-ftmijfm

DER KRAGEN FÜR JEDERMANN
Kein Waschen, kein Glatten mehr

FR. 4.80 DAS DUTZEND
1 STÜCK 49 RP.

WEI BEL-KRAGENFABRIK AG. BASEL 20

avraut
LA MARQUE OU CHATEAU

FOR ru IM
Von H. B. Forluin

Als ich wieder einmal kein Geld hatte,
hatte ich wenigstens eine gute Idee.
Ich liefj mich bei Baron Rofhschild in
seiner Londoner Residenz melden. Ich
gab meine Karte ab «H. B. Fortuin»,
aber der Lakei kam zurück: es täte dem
Baron außerordentlich leid, aber zu
seinem Bedauern sei er gerade bei einer
Konferenz; ob ich nicht sagen wolle,
warum ich gekommen sei.

Das konnte ich nicht, denn ich war
gekommen, um aus der silbernen
Schale, die auf dem kleinen Tisch in
der Ecke der Halle stand, die Karten
glücklicherer Besucher des Baron
Rothschild zu stehlen.

Als ich nach Hause kam, untersuchte
ich meine Beute: Somerset Maugham,
Professor Haidane, Laurence Olivier,
Hugh Dalton, Lord Beaverbrook,
Feldmarschall Montgomery und viele, viele
andere.

Der Rest war einfach. «Zur Einführung
des hervorragenden Autors H. B.
Fortuin» hatte Somerset Maugham
augenscheinlich geschrieben, um einen bis
jetzt unbekannten Schriftsteller zu
empfehlen. «Zur Einführung von Dr. H. B.
Fortuin, Direktor der Gsio Taru Bank,
Tokio. Dalton.» «Ich bitte, meinem
Freund H. B. Fortuin, dem bekannten
russischen Komponisten, Ihre Hilfe und
Unterstützung angedeihen zu lassen.
Adrian Boult.»

Die Schwierigkeit bestand in der
Folge darin, an das benötigte Material
zu kommen. Ich ging in die Bibliothek
des Britischen Museums und schrieb im
Laufe der Zeit drei Bücher eines
unbekannten griechischen Verfassers ab. Ich

kopierte die Symphonie eines
norwegischen Komponisten. Ich rifj das Titelblatt

mit dem Namen eines niederländischen

Gelehrten aus dessen Dissertation

über «Soziographische Studien
hinsichtlich der Bevölkerungszunahme während

der Einführung des Zweiteiligen
Webstuhles im Dorf Hulverheide in den
Jahren 1833 bis 1837.»

Es war dann nachher ganz einfach zu
erreichen, dafj drei Romane erschienen,
eine Symphonie in der Albert Hall vom
B.B.C.-Orchester gespielt wurde, ferner
eine Anstellung als Dozent an der
Universität von London zu bekommen und
Direktor bei Vickers Armstrong zu werden.

Ein Universalgenie war geboren.
Alles war sehr einfach. Es erschienen
Artikel über meine Symphonie, über
meine Dissertation, über meine
Gedichte, über die Entdeckung eines jungen

genialen Malers (nur den Namen
hatte ich etwas geändert).

All die Artikel über einen Mann mit
ein und demselben Namen begannen
jedoch Aufsehen zu erregen. Ich hatte
einen kapitalen Fehler begangen: in
meinem Eifer, steinreich zu werden oder
wenigstens nicht mehr Hunger zu
leiden, war ich zu weit gegangen. Wie
war das gutzumachen?

So begann ich, dem Chefredaktor von
«The Conoisseur» zu schreiben, «dah
das Gemälde Nackter mit Heuschober'
nicht von mir gemalt wurde, sondern
eine freche Nachahmung ist. Ihnen für
die Veröffentlichung dieser Zeilen
dankend, H. B. Fortuin.» «Sehr geehrter
Herr Redaktor, ich lese in der Radio-
Zeitung, dafj eine Symphonie von H. B.
Fortuin gespielt wurde und lege Werf
auf die Feststellung, dafj das Werk
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